
bringt Schoonenberg miıt „Ereignis und sten Ein Abgrund VO  ; Mißtrauen un!
Geschehen“. Beide prinzipiellen Beiträge Skepsis ıst Zu eil überbrückt.“
fundieren einen gesunden UOptimismus be-
züglich der Zukunft des Christentums. In

Der eil des Bändchens bringt Abschnitte
auUus den Berichten, die der Generalsekretär

Richtung auf „‚offene Zukunft“” hin bewegen des kumenischen Rates der Kirchen jahr-sich auch die Arbeiten, die von anerkannten lich seinem Zentralausschuß ieferte bis
holländischen Theologen Fortmann, Es zeichnet sich eine immer stärkere
Kıvant, Smulders, Fiolet u. a.) sStamı-- Annäherung ab, allerdings Inı isser’t
Men : Ein großzügiges Verstehen der bewe- Hooft die Feststellung treften (die heute
genden Themen, wıe Entmythologisierung, allenthalben zutrifft) : „Die de-facto-Entwick-
Glaube un Welt, Kirche un! Menschheit. lungen sind den de-jure-Definitionen VOI-
Im einzelnen ird die Funktion des Erneue- ausgeeilt. Einerseits ist keine der grundlegen-
ruNgSpPTOZCSSECS 1ın einem eil nachgewie- den Lehrfragen, 1ın denen WIırz sind,
5eM. Liturgie, Vo modernen Lebensgefühl gelöst worden. Andererseits haben wIır gute
V größerer Verdeutlichung uUuNnNsSsSeTes Mensch- brüderliche Beziehungen sind un vVermu-

ete Möglichkeiten der Konsultation un derseines aufgerufen; Verkündigung in einer
säkularisierten Welt mit dem Ziel, das hri- Zusammenarbeit aufgetaucht. Wir haben je]
tentum der Zukunft mehr als bisher auf mehr gemeinsame Positionen behaupten
seinen pragmatischen Charakter Zu verpflich- un Zu verteidigen, als wır je ür möglich
ten; das Sakrament als der radikalste Jau- hielten“ Am Ende steht iıne Erwä-
bensakt der ganzen Person; Erneuerung der SUNg isser’t Hoofts über den Pluralismus:
Katechese durch Personalisierung des Jau- Weltgemeinschaft 1 Sinne eines geistig ideo-
bens;: Verwirklichung der missionarischen

doch ıst auch hne hn iıne friedliche Koexi-
logischen Konsensus wird nicht geben,

Kirche:; die Kirchenspaltung als Aufforde-
rung ZUr!r Aktivität: Themen, die zugleich die stenz ınter reifen Menschen möglich. Nach-
integrierenden Programmpunkte einer Kirche wort „Für ine geteilte Kirche 15# die plu-
der Zukunft sind, die ihre Unfähigkeit zu ralistische Weltgesellschaft stark”!
Engagement In der legitimen Säkularisie- LDDas Büchlein jefert eın knappes, ber tref-
rung überwinden un einen „innerweltlichen fendes Bild derzeitigen ökumenischen

Situation.Glauben“” en MUu Auf die etwas aus-
sichtslos erscheinende Feststellung VO'
„Ende des konventionellen Christentums“” BEUMER (Heg.), Auf dem Wege
erwächst aus diesem Buch LECUEC Hoffnung für ZUT christlichen Einheit. Vorläufer der öku-
das Christentum der Zukunft. menischen Bewegung VO  - den Anfängen des
Gra Winfried Gruber Humanismus bis Ende des ahr-

hunderts. Ausgewählte exte. Sammlung
OKUMENE Dieterich 314 U, 373.) Schüne-

INann, Bremen 1966 Ln 19.80.
BEA AUGUSTIN/VISSER’T jefert keine Geschichte des Okumenis-
OOFT WILLEM Al Friede zwischen Chri- INUuS, sondern (was sich viel spannender liest,
Sfen. (Herder-Bücherei 269.) Her- weil unmittelbar Begegnung vermittelt)
der, Freiburg 1966 art 2,.8!  O iıne ohl] ausgeWOgENeE Auswahl einschlä-
Wesentliche Außerungen der beiden Expo- giger Texte des angegebenen Zeitraums. Wer
nenten der katholischen un der nichtkatho- sich eilig auf die Geschichte der Spaltung
ischen Christenheit wurden hier 11- und jener Kräfte besinnt, die S1IE einzudäm-
gestellt un eingeleitet VO Nachfolger Beas, ıen trachteten, gedenkt vielleicht noch eines
Kardinal Willebrands. Bea zieht die „Ööku- kErasmus Vo Rotterdam; ber daß Vor
menische‘ Bilanz des IL Vatikanums. Man hm, un nach ihm 1Ine stattliche Reihe
liest seine ergreifende ede ZUr Verabschie- imponierender Autoren dieser Gesinnung BC-
dung der nichtkatholischen Beobachter A geben hat, 1st weniger bekannt. Diese Per-
Konzil. In Rom hatte der Geist Gottes die sönlichkeiten 1ın Auszügen aus Originaltex-
getrennten Brüder versammelt; In Holland ten kennen Z lernen, nicht ohne ın diffe-
hatte der Usurpator die Theologen beider renzierenden Einleitungen kurz belehrt
Konfessionen 1ın eın einz]ges Konzentra- werden, ist der Gewinn, den der Leser uUus

Damals hattionslager usammengesperrTt£. dem vorliegenden Bändchen schöpfen kann.
ott za0%8 Bösen Gutes erstehen lassen Banz
ın Augustins Sicht, damals haben isser’t ALFRED, Der Einheit :7C-Hooft un Willems Freundschaft geschlossen. SECN, Katholische und evangelische Christen.
ber die Aussichten des Sekretariats für die (Werdende Welt Analysen un As-
FEinheit der Christen befragt, sagt Bea - pekte ZUr Urientierung des Christen, 10.)
ter anderem: „Diese ganze Arbeit geduldiger Lahn-V., Limburg 1968 Brosch 14.80
Erforschung der Wege un! Verfahrenswei-
SC  - MmMUu.: beherrscht Seiın VOoO  3 dem bleiben-

VE stellt 1n gemeinverständlicher Weise den
S und den kath Standpunkt Velr-

den Bewußtsein, daß nicht WIT sind, die schiedenen Kapiteln der dogmatischen Di-
die Führung innehaben, sondern der VeCrTgEeENZ der beiden Konfessionen 111-
Geist Uns kommt Z ihm Folge €e1- iInNen. Im Kap. geht u  3 das Heil des

bringt P. Schoonenberg mit „Ereignis und 
Geschehen". Beide prinzipiellen Beiträge 
fundieren einen gesunden Optimismus be­
züglich der Zukunft des Christentums. In 
Richtung auf „offene Zukunft" hin bewegen 
sich auch die Arbeiten, die von anerkannten 
holländischen Theologen (H. fortmnnn, R. 
Kwnnt, P. Smulders, H. Fiolet u. a.) stam­
men: Ein großzügiges Verstehen der bewe­
genden Themen, wie Entmythologisierung, 
Glaube und Welt, Kirche und Menschheit. 
Im einzelnen wird die Funktion des Erneue­
rungsprozesses in einem 2. Teil na'chgewie­
sen. Liturgie, vom modernen Lebensgefühl 
zu größerer Verdeutlichung unseres Mensch­
seines aufgerufen; Verkündigung in einer 
säkularisierten Welt mit dem Ziel, das Chri­
stentum der Zukunft mehr als bisher auf 
seinen pragmatischen Charakter zu verpflich­
ten; das Sakrament als der radikalste Glau­
bensakt der ganzen Person; Erneuerung der 
Ka'techese durch Personalisierung des Glau­
bens; Verwirklichung der missionarischen 
Kirche; die Kirchenspaltung als Aufforde­
rung zur Aktivität: Themen, die zugleich die 
integrierenden Programmpunkte einer Kirche 
der Zukunft sind, die ihre Unfähigkeit zum 
Engagement in der legitimen Säkularisie­
rung überwinden und einen „innerweltlichen 
Glauben" wagen muß. Auf die etwas aus­
sichtslos erscheinende Feststellung vom 
,,Ende des konventionellen Christentums" 
erwächst aus diesem Buch neue Hoffnung für 
das Christentum der Zukunft. 
Grnz Winfried Gruber 

ÖKUMENE 

BEA KARDINAL AUGUSTIN/VISSER'T 
HOOFT WILLEM A., Friede zwisdien Chri­
sten. (Herder-Bücherei Bd. 269.) (172.) Her­
der, Freiburg 1966. Kart. DM 2.80. 
Wesentliche Äußerungen der beiden Expo­
nenten der katholischen und der nichtkatho­
li schen Christenheit wurden hier zusammen­
gestellt und eingeleitet vom Nachfolger Beas, 
Kardinal Willebrands. Bea zieht die „öku­
menische" Bilanz des II. Vatikanums. Man 
liest seine ergreifende Rede zur Verabschie­
dung der nichtkatholischen Beobachter am 
Konzil. In Rom hatte der Geist Gottes die 
getrennten Brüder versammelt; in Holland 
hatte der Usurpator die Theologen beider 
Konfessionen in ein einziges Konzentra­
tionslager zusammengesperrt. Damals hat 
Gott aus Bösen Gutes erstehen lassen ganz 
in Augustins Sicht, damals haben Visser't 
Hooft und Willems Freundschaft geschlossen. 
Ober die Aussichten des Sekretariats für die 
Einheit der Christen befragt, sagt Bea un­
ter anderem: ,,Diese ga'nze Arbeit geduldiger 
Erforschung der Wege und Verfahrenswei­
sen muß beherrscht sein von dem bleiben­
den Bewußtsein, daß nicht wir es sind, die 
die Führung innehaben, sondern der HI. 
Geist. Uns kommt es zu, ihm Folge zu lei-

sten. . . Ein Abgrund von Mißtrauen und 
Skepsis ist zum guten Teil überbrückt." 
Der 2. Teil des Bändchens bringt Abschnitte 
aus den Berichten, die der Generalsekretär 
des Ökumenischen Rates der Kirchen jähr­
lich seinem Zentralausschuß lieferte (1960 bis 
1966). Es zeichnet sich eine immer stärkere 
Annäherung ab, allerdings muß Visser't 
Hooh die Feststellung treffen (die heute 
allenthalben zutrifft): ,,Die de-facto-Entwick­
lungen sind den de-jure-Definitionen vor­
ausgeeilt. Einerseits ist keine der grundlegen­
den Lehrfragen, in denen wir getrennt sind, 
gelöst worden. Andererseits haben wir gute 
brüderliche Beziehungen ... sind unvermu­
tete Möglichkeiten der Konsultation und der 
Zusammenarbeit aufgetaucht. Wir haben viel 
mehr gemeinsame Positionen zu behaupten 
und zu verteidigen, als wir je für möglich 
hielten" (119). Am Ende steht eine Erwä­
gung Visser't Hoofts über den Pluralismus: 
Weltgemeinschaft im Sinne eines geistig ideo­
logischen Konsensus wird es nicht geben, 
doch ist auch ohne ihn eine friedliche Koexi­
stenz unter reifen Menschen möglich. Nach­
wort: ,,Fiir eine geteilte Kirche ist die plu­
ralistische Weltgesellschaft zu stark"! 
Das Büchlein liefert ein knappes, aber tref­
fendes Bild unserer derzeitigen ökumenischen 
Situation. 

BEUMER JOHANNES (Hg.), Auf dem Wege 
:ur diristlid1en Einheit. Vorläufer der öku­
menischen Bewegung von den Anfängen des 
Huma'nismus bis zum Ende des 19. Jahr­
hunderts. Ausgewählte Texte. Sammlung 
Dieterich Bd. 314. (XXXI u. 373.) C. Schüne­
mann, Bremen 1966. Ln. DM 19.80. 
B. liefert keine Geschichte des Ökumenis­
mus, sondern (was sich viel spannender liest, 
weil es unmittelbar Begegnung vermittelt) 
eine wohl ausgewogene Auswahl einschlä­
giger Texte des angegebenen Zeitraums. Wer 
sich eilig auf die Geschichte der Spaltung 
und jener Kräfte besinnt, die sie einzudäm­
men trachteten, gedenkt vielleicht noch eines 
Erasmus von Rotterdam; aber daß es vor 
ihm, um und nach ihm eine stattliche Reihe 
imponierender Autoren dieser Gesinnung g!?­
geben ha't, ist weniger bekannt. Diese Per­
sönlichkeiten in Auszügen aus Originaltex­
ten kennen zu lernen, nicht ohne in diffe­
renzierenden Einleitungen kurz belehrt zu 
werden, ist der Gewinn, den der Leser aus 
dem vorliegenden Bändchen schöpfen kann. 

LAMARQUE ALFRED, Der Einheit entge­
gen, Katholische und evangelische Christen. 
(280.) (Werdende Welt. Analysen und As­
pekte zur Orientierung des Christen, Bd. 10.) 
Lahn-V., Limburg 1968. Brosch. DM 14.80. 
Vf. stellt in gemeinverständlicher Weise den 
evang. und den kath. Standpunkt zu ver­
schiedenen Kapiteln der dogmatischen Di­
vergenz der beiden Konfessionen zusam­
men. Im 1. Kap. geht es um das Heil des 
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Menschen. Dieses steht heute nicht mehr 1m spruch für weiıte Kreise ine gut lesbare
Vordergrund der Diskussion. Ein Grund da- Einführung 1n die wesentlichen Fragen, diefür mMag darin liegen, daß die Thesen sich
einander angenähert haben 40) Das Kap ZUT Einheit einander stellen.

Katholiken und Protestanten auf dem Weg
befaßt sich miıt der Autorität Vo Schrift und Graz Johannes Bauer
Tradition. uch hierin ist VE der Meinung,daß sich die Meinungsverschiedenheiten auf EVDOKIMOV PAUL, Gotteserleben un
beiden Seiten se1it einiger eit merklich Be- Atheismus. Herold, Wien 1967 Ln
mildert haben 75) Das Kap betrifft VE
Wesen un Autorität der Kirche, Vor allem ESs ıst bezeichnend für den Geschäftssinndes Papstes Wieder legt VE Wert darauf, eines Verlages, Wıe für die Eigenart uNnseTrerdeutlich machen, da ß der MN Stand-
punkt der kath Auffassung VO der Kirche Situation, wenn eın Werk miıt dem Original-
nähergekommen ist Manchmal frei- titel „Les ages de la vıe spirituelle” (Paris

1m deutschen Sprachraum unter derlich scheint C5S, dafß die Standpunkte S1M- Fahne „Gotteserleben und Atheismus“” aufplifiziert dargestellt werden. Das gilt wa dem Büchermeer segelt. Gewiß fehlt 1
Vo Kap ber das Abendmahl der die Buch nicht einıgen Bemerkungen ZUEucharistie (152 Der nNeueren wWwıssen- Atheismus; seın jel Uun! Inhalt ist berschaftlichen Diskussion der Probleme der
eucharistischen Gegenwart 1m Ng wıe 1m Sanz anderer Art. Vf£., Protfessor Institut

für orthodoxe Theologie St Derge In Paris,kath KRaum wird keine Zeile gewidmet. Das versucht einen dreifachen Brückenschlag: -Kap iefert einen Gesamtüberblick, das nächst wıe der Untertitel des französi-betont die dringende Notwendigkeit der
christlichen Einheit hne die Schwierigkeiten, schen Originals besagt „AVon den Wüsten-

vatern hin unNnsern Tagen“”, ann VOoO  3 derdie 1mM einzelnen aufgezählt werden, über- mönchischen Existenzweise hin zu christ-sehen. Am Ende deutet VE das Ärgernis der lichen Weltdienst un schliefßlich Vo derSpaltung der abendländischen Christenheit östlichen Orthodoxie hin Zzu abendländi-1mM Sinne einer Strafe Gottes für die schwe- schen Christentum. Ohne Z weiftel ıst damit
TE  »3 Fehler der Kirche VOrT der Reformation.
„Doch wenn WIır das einmal erkannt haben, iıne ebenso wichtige wıe schwierige Auft-

gabe ın Angriff 5!  IMMEN. ufs Ganzeannn mussen WIr uch die Streitigkeiten der gesehen, ıst der heutige COkumenismus kKa-Vergangenheit vergessen“ tholischer- wıe evangelischerseits jel sehr
Der Okumenismus annn nach dem Vft eine mit sich selber befaßt. Natürlich ist VelI-
Bewegung, eın Gespräch, eın glühendes Ge- ständlich un uch richtig, da der Dialog bei
bet sSeIn. Was die eigentlich theologischen den Partnern einsetzt, die einem unmittelbar
Faktoren betrifft, bedarf ber mühevoller begegnen. Das darf ber nicht ZUr Folge ha-
Untersuchungen und Kontakte zwischen den ben, daß INa  —; bei diesem kleinen Kreis
Theologen beider Konfessionen. Die kath beläßt. Erst die gelebte Solidarität miıt der
Theologen müdßten zunächst einmal das S1- gyanzen Christenheit kann weiterhelfen. Da-
cherstellen, Was ın der Auffassung un 1mM bei kommt der Begegnung mit der östlichen
Standpunkt der Reformatoren an uch für Orthodoxie ine entscheidende Bedeutung
UunNns Gültigem gibt. Danach müßten S1E - Da's letzte Konzil hat das erkannt. 50 heißt
chen, die kath Lehre ın konstruktiver und 1 Okumenismusdekret (n 15) „Alle
nicht mehr negativer Weise erklären, sollen die große Bedeutung wissen, die
schließlich mit ihren Gesprächs- der Erkenntnis, Verehrung, Erhaltung un
partnern der Herstellung der unerläß- Pflege des überreichen liturgischen un geist-lichen Synthese Z arbeiten Unser Ver- lichen Erbes der Orientalen zukommt, damit
trauen auf die Verwirklichung der Einheit die Fülle der christlichen Tradition ın JIreue
mMu unwandelbar fest bleiben, Ja, Wır mMUÜS-
SC un bewußt se1in, daß die Einheit Vo  3

gewahrt und die völlige Wiederversöhnung
der orientalischen und abendländischen

115 abhängen kann, wenn Gott, S1ie Christenheit herbeigeführt werde.“
Wirklichkeit werden Zl lassen, erwarter, da{(s Mit diesen Worten lassen sich BedeutungWIr ihm näher kommen. II]aI haben wir un: Vorzüge des Werkes VO umschrei-überhaupt eın besseres Mittel, einander na-  &A
her kommen, als dafß Wır Ihm näher kom-

ben. Vieles au der für uns wichtigen Welt
des christlichen Ostens lebt un spricht Inmen 2“ VFE ıst S1C| bewußt, dafß „‚die ihm Manchmal blitzt 1n wenigen Wortengewaltige Vision eines umfassenden Unions- ine überraschende Sinnfülle un Kraft aufkonzils nach Wıe VOrTr 1ın weiter Ferne““ liegt. Anderes bleibt dem mitteleuropäischen LeserEr hat ber zeigen können, „daß die christ-

lichen Kirchen bereit sind, nach un! nach, ftremd, manches reizt ihn ZUu Widerspruch.
ın der Reihenfolge Uun! dem Rhythmus, die

50 wenn 1n bezug auf den Atheismus Be-
sagt WITr  d/ dieser habe noch nıe den GlaubenChristus will, alle die schlimmen Hindernisse An seiner SaNnNzZEN geheimnisvollen Realitätabzubauen, die durch die Fehler und das als abe Gottes angetastet“”, sondern urVersagen der Menschen heute noch den Weg dessen zeitgebundene Ausdrucksformen

ZUr!r FEinheit versperren“
[Das Buch bietet ohne wissenschatftlichen An-

Frage gestellt 45) Verschiedentlich drängt
sich der Eindruck auf, die weltliche Wirklich-

Menschen. Dieses steht heute nicht mehr im 
Vordergrund der Diskussion. Ein Grund da­
für mag darin liegen, daß die Thesen sich 
einander angenähert haben (40). Das 2. Kap. 
befaßt sich mit der Autorität von Schrift und 
Tradition. Auch hierin is t Vf. der Meinung, 
daß s ich die Meinungsverschiedenheiten auf 
beiden Seiten seit einiger Zeit merklich ge­
mildert haben (75). Das 3. Kap. betrifft 
Wesen und Autorität der Kirche, vor allem 
des Papstes. Wieder legt Vf. Wert darauf, 
deutlich zu machen, da'ß der evang. Stand­
punkt der kath. Auffassung von der Kirche 
nähergekommen ist (133). Manchmal frei­
lich scheint es, daß die Standpunkte zu sim­
plifiziert dargestellt werden. Das gilt etwa 
vom 4. Kap. über das Abendmahl oder die 
Eucharistie (152 ff). Der neueren wissen­
schaftlichen Diskussion der Probleme der 
eucharistischen Gegenwart im evang. wie im 
kath. Ria·um wird keine Zeile gewidmet. Das 
5. Kap. liefert einen Gesamtüberblick, das 
6. betont die dringende Notwendigkeit der 
christlichen Einheit ohne die Schwierigkeiten, 
die im einzelnen aufgezählt werden, zu über­
sehen. Am Ende deutet Vf. das Ärgernis der 
Spaltung der abendländischen Christenheit 
im Sinne einer Strafe Gottes für die schwe­
ren Fehler der Kirche vor der Reformation. 
,,Doch wenn wir das einmal erkannt haben, 
dann müssen wir auch die Streitigkeiten der 
Vergangenheit vergessen" (258). 

Der ökumenismus kann na'ch dem Vf. eine 
Bewegung, ein Gespräch, ein glühendes Ge­
bet sein. Was die eigentlich theolog ischen 
Faktoren betrifft, bedarf es aber mühevoller 
Untersuchungen und Kontakte zwischen den 
Theologen beider Konfessionen. Die kath. 
Theologen müßten zunächst einmal das si­
cherstellen, was es in der Auffassung und im 
Standpunkt der Reformatoren an auch für 
uns Gültigem gibt. Danach müßten sie su­
chen, die kath. Lehre in konstruktiver und 
n icht mehr negativer Weise zu erklären, um 
sch ließlich zusammen mit ihren Gesprächs­
partnern an der Herstellung der unerläß­
lichen Synthese zu arbeiten (261). Unser Ver­
trauen auf die Verwirklichung der Einheit 
muß unwandelbar fest bleiben, ja, wir müs­
sen uns bewußt sein, daß die Einheit von 
uns abhängen kann, wenn Gott, um sie 
W irklichkeit werden zu la'ssen, erwartet, daß 
wir ihm näher kommen. ,,Ja, haben wir 
überhaupt ein besseres Mittel, eina'nder nä­
her zu kommen, als daß wir Ihm näher kom­
men?" (265). Vf. ist sich bewußt, daß „die 
gewaltige Vision eines umfassenden Unions­
konzils nach wie vor in weiter Feme" liegt. 
Er hat aber zeigen können, ,,daß die christ­
lichen Kirchen bereit sind, nach und nach, 
in der Reihenfolge und dem Rhythmus, die 
Chris tus will, alle die schlimmen Hindernisse 
abzubauen, die durch die Fehler und das 
Versagen der Menschen heute noch den Weg 
zur Einheit versperren" (266). 
Das Buch bietet ohne wissenscha'ftlichen An-
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spruch für weite Kreise eine gut lesbare 
Einführung in die wesentlichen Fragen, die 
Katholiken und Protestanten auf dem W eg 
zur Einheit einander stellen. 
Graz Johannes B. Bauer 

EVDOKIMOV PAUL, Gotteserleben und 
Atheismus. (256.) Herold, Wien 1967. Ln. 
S 128.-. 

Es is t bezeichnend für den Geschäftssinn 
eines Verlages, wie für die Eigenart unserer 
Situation, wenn ein Werk mit dem Original­
titel „Les ages de la vie spirituelle" (Paris 
1964) im deutschen Sprachraum unter der 
Fahne „Gotteserleben und Atheismus" auf 
dem Büchermeer segelt. Gewiß fehlt es im 
Buch nicht an einigen Bemerkungen zum 
Atheismus; sein Ziel und Inhalt ist aber 
ganz anderer Art. Vf., Professor am Institut 
für orthodoxe Theologie St. Serge in Paris, 
versucht einen dreifachen Brückenschlag : zu­
nächst - wie der Untertitel des französi­
schen Originals besagt - ,,von den Wüsten­
vätern h in zu unsern Tagen", dann von der 
mönchischen Existenzweise hin zum christ­
lichen Weltdienst und schließlich von der 
östlichen Orthodoxie hin zum abendländi­
schen Christentum. Ohne Zweifel is t damit 
eine ebenso wichtige wie schwierige Auf­
gabe in Angriff genommen. Aufs Ganze 
gesehen, ist der heutige ökumenismus ka­
tholischer- wie evangelischerseits viel zu sehr 
mit sich selber befaßt. Natürlich ist es ver­
ständlich und auch richtig, daß der Dialog bei 
den Partnern einsetzt, die einem unmittelbar 
begegnen. Das darf aber nicht zur Folge ha­
ben, daß man es bei diesem kleinen Kreis 
beläßt. Erst die gelebte Solidarität mit der 
ganzen Christenheit kann weiterhelfen. Da­
bei kommt der Begegnung mit der östlichen 
Orthodoxie eine entscheidende Bedeutung zu. 
Da's letzte Konzil hat das erkannt. So heißt 
es im ökumenismusdekret (n. 15) : ,,Alle 
sollen um die große Bedeutung wissen, die 
der Erkenntnis, Verehrung, Erhaltung und 
Pflege des überreichen liturgischen und geist­
lichen Erbes der Orientalen zukommt, damit 
die Fülle der christlichen Tradition in Treue 
gewahrt und die völlige Wiederversöhnung 
der orientalischen und abendländischen 
Chris tenheit herbeigeführt werde." 
Mit diesen Worten lassen sich Bedeutung 
und Vorzüge des Werkes von E. umschrei­
ben. Vieles aus der für uns wichtigen Welt 
des christlichen O stens lebt und spricht in 
ihm. Manchmal blitzt in wenigen Worten 
eine überraschende Sinnfülle und Kraft auf. 
Anderes bleibt dem mitteleuropäischen Leser 
fremd, manches reizt ihn zum Widerspruch. 
So wenn in bezug auf den Atheismus ge­
sagt wird, dieser habe noch nie den Glauben 
„in seiner ganzen geheimnisvollen Realität 
als Gabe Gottes angetastet", sondern nur 
dessen zeitgebundene Ausdrucksformen in 
Frage gestellt (45). Verschiedentlich drängt 
sich der Eindruck auf, die weltliche Wirklich-

.. 


